
«Ich verteile die Geschenke, 
die ich früher erhalten habe»

Seit über 25 Jahren lebt Adora Fischer-Macalinao in Chur. Die gebürtige Filipina, die fliessend
Churerdeutsch spricht, hat viel für die Integration von Migrantinnen getan.
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Es war ein prägendes Erlebnis. Nach 
neun Stunden Arbeit als Zimmer-
mädchen in einem Hotel auf den 
Philippinen und fünf Stunden Vor-
lesungen an der Uni fand Adora Ma-
calinao ihre Tochter mit hohem Fie-
ber vor. Alle Hausmittel nützten 
nichts, Adora war verzweifelt. Da sie 
sich keinen Arzt leisten konnte, 
suchte sie ihre Professorin auf, die 
immer gut zu ihr gewesen war. Als 
diese Adora mit der kranken Tochter 
sah, gab sie ihr ohne Umschweife 
Geld. Die Tochter wurde wieder ge-
sund. Adora bedankte sich bei der 
Professorin und versprach, ihr diese 
Hilfe eines Tages zurück zu geben. 
«Alle Unterstützung, die wir erhal-
ten, sind Geschenke», antwortete 
darauf die Professorin. «Man nimmt 
sie an und gibt sie weiter.» Viele 
Jahre später sollte Adora dazu die 
Gelegenheit erhalten – in der 
Schweiz. 

«Wir liessen alles liegen»

Adora Macalinao kam 1955 in der 
philippinischen Hauptstadt Manila 
auf die Welt. Die Familie war arm. 
Der Vater arbeitete als Taxichauf-
feur, die Mutter verkaufte Essen und 
Kleider auf der Strasse. Mit 18 Jah-
ren wurde Adora Mutter, gebar zwei 
Söhne und eine Tochter. Die Ehe 
ging in Brüche, Adora schlug sich als 
alleinerziehende Mutter durch. 
Trotz finanzieller Nöte schloss sie 
schliesslich das Studium der Poli-
tikwissenschaften ab und unter-
richtete an der Uni. Dann lernte 
Adora den Schweizer Eduard Fi-
scher kennen, der auf die Philippi-
nen ausgewandert war. Die beiden 

heirateten 1986. Als der Schwieger-
vater in der Schweiz pflegebedürftig 
wurde, «liessen wir alles liegen und 
kamen hierher», erinnert sich Ado-
ra Fischer. 1989 zog die Familie defi-
nitiv in die Schweiz. Die Kinder wa-
ren 9, 11 und 16 Jahre alt, Adora 34. 

Integrationsschlüssel Jassen 

Die Schweiz kam der Asiatin vor wie 
im Bilderbuch. «Alles ist so ordent-
lich und sauber. Man kann sich hier 
gar nicht vorstellen, dass es irgend-
wo auf der Welt Hunger oder Krieg 
gibt», so Adora Fischer über ihre ers-
ten Eindrücke. In den Philippinen 
gebe es zwar auch wunderschöne 
Landschaften und zauberhafte 
Strände. «Aber da leben dann im-
mer auch Leute, die Hunger haben 
oder am kämpfen sind.» 

Adora Fischer begann, sich in 
der neuen Umgebung zu orientie-
ren. Die vielen Haushaltsmaschi-
nen. Den Waschtag eintragen und 
einhalten, weil man sonst zwei Wo-
chen lang keine sauberen Kleider 
hat. Den Regenschirm im Sommer 
nicht als Sonnenschutz benützen. 
Pünktlichkeit. Churerdeutsch lern-
te sie durch zuhören. Nur Jassen 
konnte sie schon. Das hatte ihr der 
Schwiegervater in einer schlaflosen 

Nacht auf den Philippinen beige-
bracht. «Dafür bin ich ihm sehr 
dankbar», sagt die Filipina. «Das 
war mein Integrationsschlüssel für 
die Verwandtschaft. Wir haben im-
mer gejasst.»

Einander die Schulter geben 

Schnell lernte Fischer auch andere 
Filipinas kennen. Viele von ihnen 
waren mit Schweizern verheiratet. 
Nebst den Herausforderungen einer 
Ehe zwischen Partnern aus ver-
schiedenen Kulturen gab es auch 
Frauen, die Gewaltsituationen er-
lebten. Adora Fischer: «Wir hatten 
das Gefühl, dass es viele Schwierig-
keiten gibt. Und dass wir uns selber 
helfen müssen.» Zusammen mit an-
deren Frauen gründeten sie einen 
Verein für Filipinas in Graubünden. 
Daraus entstand 1993 das von Adora 
Fischer geleitete Zentrum Balika-
tan. Das philippinische Wort bedeu-
tet einander die Schulter geben, um 
eine Last zu teilen. Deutschkurse, 
Informationen über die schweizeri-
sche Lebensweise sowie Beratung 
und Unterstützung bei Problemen 

sind die Hauptangebote des Balika-
tan. Zu Beginn diente es auch als vo-
rübergehende Schlafstelle für ge-
waltbetroffene Frauen. Weitere An-
liegen: die Erhaltung und Pflege der 
philippinischen Kultur für Kinder 
aus gemischten Ehen und der inter-
kulturelle Dialog. Dazu führte das 
Balikatan auch schon philippini-
sche Musicals auf. Zu Beginn eine 
Selbsthilfe-Einrichtung für philip-
pinische Frauen und Familien, öff-
nete sich das Zentrum ab 1999 auch 
für Frauen und Männer anderer 
Kulturen. 

Wichtige Integrationsarbeit

Eine Leinwand, braune Tische, an 
den weissen Wänden Sprichwörter 
zum Thema Lernen und die Konju-
gation von «sein» und «haben» – 
das Balikatan ist ein Schulungs-
raum. Adora Fischer deutet auf die 
Kartonkisten in den Ecken des Rau-
mes: «Das sind die neuen zusam-
menklappbaren Tische und Stühle. 
Ab August startet hier die Spiel-
gruppe.» Kinder mit Deutsch als 
Fremdsprache lernen «Deutsch für 

die Schule», wie ein neues Projekt 
der Stadt Chur heisst. Fischer, die 
beruflich als Sprachlehrerin Fuss 
gefasst hat, unterrichtet inzwischen 
selbst Deutsch am Balikatan. A pro-
pos Beruf: Da die philippinischen 
Diplome hier nicht anerkannt wa-
ren, musste Adora Fischer eine Wei-
terbildung absolvieren. Das war in-
spirierend. Sie beschloss, wieder zu 
studieren und schloss mit dem Li-
zenziat in Englischer Literatur und 
Sprachwissenschaften an der Uni-
versität Zürich ab. 

Die Leiterin des Balikatan er-
hielt 2006 als Anerkennung ihres 
Wirkens den Dunna-Preis des Frau-
enkulturarchives Graubünden und 
des Verbandes der Akademikerin-
nen. «Vielen ausländischen Frauen 
ermöglicht Balikatan, in der 
Schweiz besser leben zu lernen und 
dennoch die eigene kulturelle Iden-
tität zu wahren», hiess es in der Lau-
datio von Silva Semadeni, die Adora 
Fischer als «Seele von Balikatan» 
würdigte. Mit Ausnahme der Kurse 
arbeitet Fischer mehrheitlich eh-
renamtlich für das Balikatan. «Ich 
mache, was ich kann und verteile 
die Geschenke, die ich früher erhal-
ten habe.» Ab und zu stosse sie auch 
an ihre Grenzen. «Dann denke ich 
zurück an die Zeit, als ich wirklich 
hilflos und hoffnungslos war und 
bin wieder wach.» 

«Liebe Helvetia»

Integration, Zusammenleben, Hei-
mat – diese Themen beschäftigen 
Adora Fischer. «Bitte lön Si mi doch 
do dahaima füüla», heisst ein in 
Schweizerdeutsch geschriebenes 
kleines Buch mit Gedanken und Ge-
schichten, das sie 1998 veröffent-
lichte. Mit «Liebe Helvetia» folgte 
2005 eine Sammlung von Gedich-
ten. Die Migrantin wollte sich inte-
grieren, bemühte sich sehr. Bis es 
einen Vorfall gab, dessen Details sie 
nicht in der Zeitung lesen möchte, 
aber der sie tief verletzte. Was sie 
eigentlich meine, sie sei doch nur 
als Gast hier, wurde ihr ins Gesicht 
geschmettert, als sie eine ungerech-
te Behandlung hinterfragte. «Ich 
machte mir wieder bewusst, dass 
ich eine Ausländerin bin. Ich hatte 
das zuvor schon fast vergessen», so 
Adora Fischer.

Seit über 25 Jahren wohnt sie 
nun in Chur. «Im Kopf habe ich im-
mer Heimweh. Aber vor Ort beginne 
ich mich dann auch wieder zu är-
gern: Die Leute kommen zu spät, es 
funktioniert nichts, es ist lärmig 
und zu heiss», sagt die 60-Jährige 
und lacht. «Ich vermisse nur das 
Ideal.» Sie habe sich stark verän-
dert, die Leute in den Philippinen 
ebenfalls. Auch die Sprache. Ihre 
Kinder sprechen den Dialekt der 
1980er-Jahre, brauchen veraltete 
Ausdrücke. «Das finden die Leute 
lustig, wenn wir dort sind», erzählt 
die Frau, die auf Philippinisch von 
der Familie und auf Deutsch von der 
Arbeit träumt. Durch die offene Tür 
des Balikatan kommen zwei Frauen 
herein. Eine Bolivianerin bringt 
eine Frau aus den Philippinen mit, 
die hier noch niemanden kennt. Da 
sind sie bei Adora Fischer an der 
richtigen Adresse.

Einige flohen vor Krieg und Gewalt, 
andere kamen aus wirtschaftlichen 
Gründen, aus Liebe oder Abenteuer-
lust. Wie erging es ihnen, was ma-
chen und denken sie heute? Das BT 
stellt jeden zweiten Samstag Men-
schen unterschiedlicher Herkunft vor.

Heirat auf den Philippinen 1986: Rechts im Bild der Schwiegervater, der 
Adora Fischer das Jassen beibrachte. (ZVG)

N E U E  H E I M A T  G R A U B Ü N D E N ( I I )

Adora Fischer vom Unterstützungs- und Begegnungszentrum Balikatan 
erhielt für ihre Integrationsarbeit den Dunna-Preis. (FOTO YANIK BÜRKLI)

Serie Neue Heimat Graubünden

INSERAT

«Z’Nacht» auf 
Kosten des Hauses
Der Umbau des «Alpina Mountain Resort &
Spa» in Tschiertschen verläuft nach Plan. Den
Gästen der Wintereröffnungssaison 2015/16
wird das Abendessen kostenlos offeriert.

TOURISMUS Das «Alpina Mountain Resort & Spa» 
in Tschiertschen kann pünktlich zum 1. Dezember 
eröffnet werden. «Wir liegen mit dem Umbau im 
Zeitplan», wie Bauherrenvertreter Peter Knobel 
von der Alpina Estate AG gestern sagte. Allen Gäs-
ten, die ab dann vom deutsch-österreichischen 
Gastgeberpaar Marlies und Michael Gehring emp-

fangen werden, wird bei einer Buchung «Zimmer 
mit Frühstück» während der ganzen Wintersaison 
2015/16 die Halbpension geschenkt. Eine Koopera-
tion mit den Bergbahnen Tschiertschen ermöglicht 
es, ein Bergbahnticket direkt im Hotel auf den Zim-
merschlüssel laden zu lassen.

Unter Dach und Fach ist laut Knobel eine Part-
nerschaft mit der Hotel- und Tourismusfachschule 
in Passugg. «Wir sind offizielle Ausbildungsstätte», 
so Knobel. Zudem ist die Hälfte der total 24 Vollzeit-
stellen bereits besetzt, darunter auch jene Stelle des 
Küchenchefs. Der Name des Zwei-Mützen-Kochs, 
das heisst 15 bis 16 Punkte im Gastroführer Gault-
Millau, wird aber auf Wunsch des Chef de Cuisine 
selbst noch nicht verraten. (ESÖ)

Der Umbau des «Alpina Mountain Resort & Spa» 
in Tschiertschen läuft auf Hochtouren. (FOTO ZVG)

K U R Z  G E M E L D E T

Grünes Licht für Sportförderung Die Bündner 
Regierung setzt das Sportförderungsgesetz auf den 
1. August 2015 in Kraft. Zudem wird die Sportförde-
rungsverordnung erlassen, die unter anderem die 
Vergabe finanzieller Beiträge an Angebote des 
freiwilligen Schulsportes regelt. Gesetzlich 
verankert wird auch, in welcher Form und an 
welche Personengruppen der Bündner Sportpreis 
vergeben wird. Als nächstes wird ein Sportförde-
rungskonzept erarbeitet. Es bildet die Grundlage 
für zukünftige sportpolitische Entscheidungen.

A p f e l s ä f t e
 Tradition seit 1895
Mosterei Möhl AG, 9320 Arbon

Geniessen Sie unseren
traditionellen Saft  vom
Fass. Seine Reifung 
erhält er in Eichenholz-
fässern vier Meter 
unter der Erde. Dadurch 
ent steht sein milder
und harmonischer
Geschmack und seine 
schöne Trübung. 
Aus Tradition das Beste. 
Garantiert aus der
Ostschweiz.

 Genuss und 
 Tradition –
seit 1895
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